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Charlottenburg, 19. Februar. Se. Majeſtät der König und das 
ganze Königliche Haus ſind durch die heute eingetroffene Nachricht von 
dem Ableben. Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Friedrich Wil⸗ 
helm Waldemar von Preußen in tiefe Betrübniß berſetzt worden. 

Se. Königl. Hoheit war ſeit mehreren Monaten in Münſter, wohin 
die militäriſche Dienſtpflicht Hochſtdenſelben als Kommandeur der 13ten 
Kavallerie⸗Brigade geführt hatte, an einem rheumatiſchen Fieber erkrankt, 
in deſſen Folge ſich eine Entzündung des Pſoas⸗Muskels ausbildete, die 
ſich aller ärztlichen Hülfe ungeachtet zu einem zerſtörenden Abſceß ſtei⸗ 
gerte, bis am Sonnabend, den 1Tten d. M. Nachmittags gegen 4 Uhr, 
der Tod ſanft erfolgte, dem Er ſtandhaft und in chriſtlicher Faſſung ent⸗ 


egenſah. 
ai Se. Königliche Hoheit der Prinz Wilhelm, Vater des hingeſchiedenen 
Gele at weilte ſeit Monaten in unausgeſetzter väterlicher Sorgfalt und 
iebe am Krankenbette und war, wie auch Se. Königl. Hoheit Prinz Adal⸗ 
bert, der Bruder des Entſchlafenen, beim Tode gegenwärtig. 
Der hochſelige Prinz war am 2. Auguſt 1817 geboren und iſt folglich 
in der Blüthe der Lebensjahre vom Tode ereilt worden. a 
Ein reines Herz, der edelſte Sinn und ein hohes Pflichtgefühl verband 
der verewigte Prinz mit der größten Anſpruchsloſigkeit, und als vor eini⸗ 
gen Jahren ehrenwerthe Wißbegierde Ihn nach Indien führte, hatte Er 
elegenheit, bei einem Kampfe gegen die Silhs in den Schlachten von 
Mudki, Ferozpur und Sobraon Sich durch Beſonnenheit und Tapferkeit ſo 
auszuzeichnen, daß Ihm ein ehrenvolles Andenken bei Seinen Mitkämpfern 
in der engliſchen Armee geſichert bleibt. 
Der Todesfall wird daher um ſo ſchmerzlicher empfunden, weil der 
ehe Prinz, wenn es Ihm vergönnt geweſen wäre, die militäri⸗ 
che Laufbahn fortzuſetzen, dem Staate noch lange und erſprießliche Dienſte 
zu leiſten verſprach. 


Der Königl. Hof legt morgen, am 20ſten, die Trauer auf vierzehn 
Tage für Seine Königl. Hoheit den Prinzen Waldemar von Preußen an. 
Berlin, den 19. Februar 1849. 
Der Dber- Cerempnienmeifter 
Graf Pourtales. 
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Beulſchland. 


5) Stettin, „Gegen eine Unterordnung Sr. Maſeſtät 
des Kaiſers unter die von einem andern deutſchen Fürſten ge⸗ 
handhabte Central⸗Gewalt verwahren Sich Se. Majeſtat und 
Allerhöchſtdeſſen Regierung auf das Feierlichſte, Sie find dies 
ſich, Sie ſind es Oeſterreich, Sie ſind es Deutſchland ſchuldig.“ 
Das iſt das ultimum des Ultimatums des öſterreichiſchen Kabinets, die 
Quinteſſenz aller feiner deutſchen Politik, das Meiſterſtuck feines Metter⸗ 
nichſchen Syſtems. Oeſterreich erkennt alſo eine Schuld an gegen Deutſch⸗ 
land. Aber wie lautet dieſe Schuldverſchreibung? Proteſt gegen jede 
Abhängigkeit von einem nichtöſterreichiſchen deutſchen Dberhaupte, Das iſt 
die Krone und Spitze ſeines Patriotismus. Wir wollen noch einige Poſten 
zu dieſer Schuldverſchreibung hinzufügen. Oeſterreich iſt Deutſchland noch 
mehr ſchuldig als das. Dieſe Schuld if zwiefach; einmal die Schuld für 
das, was es Deutſchland verdankt; dann die Schuld, die es Deutſchland 
ſchuldig geblieben iſt. Der edle, wahrhaft kaiſerliche Graf Rudolph von 
1270 9 hatte nur ein mäßiges Beſitzthum in der Schweiz, als er i. J. 
110 die Kaiſerkrone empfing. Aber die Gunſt des Himmels beglückte fein 
the feiner Nachfolger unverwandt feſtgehaltenes Syſtem, fi durch Heira⸗ 

105 ſowie durch Einziehung erledigter Reichslehen und Annahme fremder 
abe bedeutende Hausmacht zuzulegen. „Sie waren dies Sich 
und dig, nach dem Grundſate: Jeder it ſich ſelbſt der Nachſte. 
bedurfte 126 einmal dieſe Hausmacht zu ſolcher Größe angeſchwollen war, 
die hetero und bedarf es noch heute einer großen Kraftentwickelung, um 
nung 99 8 Beſtandtheile zuſammzuhalten; es war ganz in der Ord⸗ 
Binten elle eſterreich über dieſen Bemühungen das Heil Deutſchlands 
der Rock u dem Grundfage: Das Hemde iſt mir näher als 
schuldig.“ O ie waren dies Sich, Sie waren dies Oeſterreich 
26 alte ae Meter rec hatte ſich an dem Marke Deutſchlands genährt, 
aber klüglich ittel in Händen, die es für das Reich verwenden ſollte, 
das Reich N zu feinem Vortheil ausbeutete. Wahr iſt es, Rudolph hatte 
n unſeligſten Zerrüttung entriſſen, allein was thaten ſeine 
burgern geriet um es vor dem Ruckfall zu bewahren? Unter den Habs⸗ 
immer luer. es in immer tiefern Verfall, das Band der Einheit ward 


Bei dem weltumwandelnd f i 
a g en großen deutſchen Reformationswerk folgte 
Oeſterreich nur feinem Intereſſe; undeutſch en 1 ſich auf die Ste 


ittwoch, ben 21. Februar 1849. 
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an Deutſchland abzutragen hat; 
blieben. 


Rheinbunde, in welchen ſich die jetzt jo 
und weſtlichen St 
Reiche den Laufpa 
Da es aber doch ſelbſt als 
als das deutſche Reich aus dieſem Prozeſſe hervorging, ſo hätte es wohl 
beſſer für die Einheit und 


ner Fortentwickelung die Konſtitu 


eingeſandten Vorſchläge zurückgelegt, 
die es nie wieder gut ma 
dieſes noch Deutſchland können wünſchen, daß 7 
dem Herzen des großen 
wider 
ihrer Hingehörigke 
proteſtiren, wenn 


gchiſche Muſtercharte 


HOeſterreich aber, wen 


ſchuldig. 


des Papſtes; undeutſch, kämpfte es mit deutſchen Reichstruppen für fein 
und dag päpſtliche Intereſſe gegen die evangeliſchen Glieder des Reiches; 
verblendet, zerrüttete es zum Gewinn einer alle Völkerfreiheit unterdrücken⸗ 
den Hierarchie, die ſchon durch dieſen Zwieſpalt der Deutſchen in allen 
Fällen Vortheil hatte, das nach Wahrheit und Selbſtſtändigkeit ringende 
Vaterland. Durch fein ſelbſtſüchtiges Intereſſe entzündete es die andern 
Reichsfürſten zu treuer Nachfolge, ſie lernten es bald genug, an ſich nur 
zu denken, um das Reich kümmerte ſich der Einzelne nur wenig. Wer 
aber an dieſer Zertrennung die Hauptſchuld trug, wer aus der Größe und 
Kraft Deutſchlands ſeine Größe und Macht gewonnen hatte, der mußte, 
als nun das Reich von ſeiner Höhe herabſank, ſich für verpflichtet halten, 
ihm wieder aufzuhelfen; und wenn derſelbe auch erſt ſpät, auch erſt jetzt 
ſeine Pflicht erkennt, ſo iſt das nicht zurückzuweiſen: „denn Sie ſind 
10 Deutſchland ſchuldig,“ d. h. ſie verdanken ihre Größe Deutſch⸗ 
and. — \ 

Zu der Macht und dem Länderumfang gewann Oeſterreich die dent⸗ 
hre lang im Rathe der Völker ein großes 
Gewicht hatte. Das Reich hat Oeſterreich i. J. 1806 zerſplittern laſſen; 
ſich ſelbſt aber gerettet; doch den Glanz hat es nicht fahren laſſen wollen, 
es machte aus der deutſchen eine öſterreichiſche Kaiſerkrone, was ihm um 
ſo eher zugeſtanden wurde, als es dem Erbfeinde Deutſchlands nur an 
deſſen Zerrüttung lag, daher er den Namen in andrer Form beſtehen ließ, 
wenn nur das Weſen aufhörte. „Die Kaiſerkrone ſind Sie Deutſch⸗ 


Mit dem Glanze ging auch die Bedeutung und Stellung, welche das 
Reich einnahm, auf Oeſterreich über; es war gewohnt geworden, im Ra⸗ 
the der Völker zu ſitzen, es ward zur europäiſchen Großmacht. „Auch 


land ſchuldig.“ 


| das find Sie Deutſchland ſchuldig.“ 


Rechnen wir hiezu noch die Ehre, die Oeſterreich ſeit 1806 genießt, fo 
hat es in Deutſchland eine reiche Ernte gehalten, die es zu allem Danke 


ichtet. 
este reich fühlt wohl, wenngleich nur dunkel, daß es eine Schuld 
aber bis jetzt iſt es dieſelbe ſchuldig ge⸗ 


Mochte es in den unglücklichen Zeitverhältniffen, namentlich in dem 
ſehr deutſch geſinnten ſüdlichen 
ämme aufnehmen ließen, liegen, daß Oeſterreich dem 
gab und nichts that, die Zerſtückelung zu hindern. 
gut organiſirtes Ganzes jedenfalls kräftiger 


Macht des Reichs wirken können als durch die 
Errichtung des deutſchen Bundes. Die Herſtellung des Reiches iſt es 
ſchuldig geblieben. | 
Verſprochen wurde eine ſtändiſche Verfaſſung von allen deutſchen Für⸗ 
ſten; es war dies aber beſonders Oeſterreichs Pflicht, in ruhiger, beſonne⸗ 
tion anzubahnen. Alle Welt weiß, daß 
uſte Feind derſelben fie gefliſſentlich gehindert 
ch die von Preußen vor dem März 1848 gemachten und 
die Conſtitution aufgehalten und da⸗ 
durch unermeßliches N 1 Deutſchland gebracht hat, eine Schuld, 
en kann. I 
ft ein integrirender Theil Deutſchlands. Weder 
Millionen Deutſche von 


Vaterlandes abgeriſſen werden. Ob dieſe jetzt 
Preußen eifern, es wird die Stunde kommen, wo ſie ſich klarer 
it bewußt werden; ſie werden vielleicht bald noch lauter 
fie in einem ſlawiſchen Geſammtreiche aufgehen ſollen; 
werden die Ungarn, Czechen, Croaten, Slawonier und die ganze öſterrei⸗ 
von Völkern im Bewußtſein ihrer Nationalität Selbſt⸗ 
ſo werden die Deutſchen nicht zurückbleiben wollen. 
n es feine herrſchſüchtigen Pläne in Deutſchland 
nicht durchſetzen kann, wird nicht anſtehen, 7 Millionen Deutſche vom 
Herzen Deutſchlands loszureißen. Dieſe 7 Millionen bleibt es uns ſicher 


Wir haben geſehen, was Oeſterreich leiſten konnte. Als alle Welt 
vermuthete, es würde in hundert Stücke zerfallen, iſt es neuv 


f de 710 0 ſtär⸗ 
ker als je aus einem Vernichtungskampfe hervo üßten wir 


Oeſterreich als der entſchiede 
und namentlich no 


Deutſch⸗Oeſterreich i 


ſtändigkeit erſtreben, 


rgegangen. 
es ſonſt nicht, wir könnten es hören an der Sprache, die es jetzt führt. 
Als Deutſchland im Kampfe mit Dänemark wegen Mangels einer Flotte 


in Bedrängniß war und aller Augen ſich nach Oeſterreich wandten, da 


drückte dieſes ein Auge gegen Deutſchland zu, ließ ruhig ſeine Geſandten 
in Kopenhagen reſidiren und ſprach kein Wort für Deutſchland. Es fan⸗ 
den ſich Viele, die es entſchuldigten, weil Oeſterreich übergenug mit ſich 


zu thun habe. Was es damals aber nicht konnte, das vermag es jetzt 
ewiß; wird es jetzt dieſe Rettung von einem fanatiſchen Nachbarn Deutſch⸗ 
and ſchuldig bleiben? 0 ö a 
Die Vermuthung liegt nahe, daß es dieſe Schuld zu der übrigen wird 
aufſummen laſſen. Denn von Beiträgen zur deutſchen Marine, für die 
Centralgewalt u. ſ. w. will es nichts wiſſen. Alſo auch dies bleiben Sie 
Deutſchland ſchuldig? Es hat ſich Alles vorbehalten, wohlweislich aber 
nichts geleiſtet. Wie verſteht es denn die Abtragung ſeiner Schuld? das 
lehrt uns die Note. Es tritt in den Vordergrund als „die erſte deut⸗ 
ſche Macht. (Mit gleichem Rechte könnte ſie heißen die erſte czechiſche, 
flawiſche, magpariſche, kroatiſche ꝛe. Macht.) Es ſteht feit dem 30. März 
„unwandelber auf dem Standpunkte der Vereinbarung“, „er⸗ 
füllte feine Bundespflichten“, „erkannte“ ſogar die zu feinen Gun⸗ 
ſten geſchaffene, einem öſterreichiſchen Prinzen übertragene „Centralge⸗ 
wait an.“ Es will ſich nicht „hinter der Hülle einer zweideuti⸗ 
2 und zurückhaltenden Politik verbergen.“ Die Wiederge⸗ 
urt ſteht ihm in einem engeren Verbande der Staaten in Ver⸗ 
einbarung zwiſchen Fürſten und Völkern, zu welchem es mit⸗ 
wirken will, wenn nicht die Einigung eine Umſchmelzung aller 
Verhältniſſe, die Wahrung der verſchiedenen lebenskraftigen 


organiſchen Glieder Deutſchlands eine Aufhebung und Ver⸗ 


nichtung derfelben fein ſoll. Es fürchtet von einem unitariſchen 
Staate ebenſoviel für den öſterreichiſchen Staatsorganismus, als für die 
Entwickelung der ſtaatlichen und perſönlichen Freiheit der Beutſchen. Ein 
engerer Bundesſtaat (dach Gagern's Programm) bietet nach allen Seiten 
unüberwindliche Schwierigkeiten. Die Einheit in einem Brennpunkte ſelbſt 

der Hauptſchade für Deutſchland. 

eibt nur das Dilemma: Ausſchluß von Deutſchland, oder Abtrennung 
von Oeſterreich; Folge davon: entweder Verſtümmelung Deuntſchlands 
oder Oeſterreichs. Dennoch zweifelt dieſes nicht an einer glücklichen Lö⸗ 
ſung der Aufgabe, „will man nur unbefangen und ohne Nebenab⸗ 
ficht das Werk vollbringen.“ Zuerſt in Verbindung mit Preußen, dann 
mit den deutſchen Königen, und da dieſe nicht zu wollen ſcheinen, mit der 
National⸗Verſammlung zu Frankfurt, erſtrebt es eine Geſammtmonarchie, 
in welcher neben Deutſchland alle öſterreichiſchen Theile Raum und freie 
Bewegung finden, weil es in der Begründung eines einheitlichen Central⸗ 
ſtaates den Keim unheilvoller Spaltungen, den Anlaß zur Zerſplitterung 
und nicht zur Einigung Deutſchlands ſieht. Auf dieſe Art will Oeſterreich 
ſeine Schuld an Deutſchland abtragen. Aber keine Unterordnung läßt es 
u, daraus folgt: Es will allein an der Spitze ſtehen. Das iſt der Preis 
5 das neue zu hoffende Glück! 


Berlin, 17. Februar. Vielen will es nicht einleuchten, daß die frü- | 
am Gegner jetzt Hand in Hand gehen, daß diejenigen, welche bis zum 


arz den abſoluten Staat mit Hartnäckigkeit vertheidigten und jeder An⸗ 


näherung an das konſtitutionelle Syſtem entſchieden abhold waren, und die 


Andern, welche zeitlebens gegen den Abſolutismus angekämpft und für kon⸗ 
ſtitutionelle Reform gerungen haben, mit einander aufrichtig und rückhalt⸗ 
108 gemeinſchaftliche Sachen machen ſollen gegen Revolution und Demo- 
fratie. Viele meinen, dieſe beiden Richtungen könnten ſich nicht ausſöhnen. 
Da begegnet ung ein Abgeordneter, ein vielgenannter Mann, der ſich der 
Richtung Bodelſchwinghs wohlverwandter erachtet als der unſrer alten 
Oppoſition; er hat auch keinen Glauben an das Vündniß der Altkonſerva⸗ 


tiven und Altliberalen; ſie würden im Anfang zuſammenhalten, die Spal⸗ 


tung könnte nicht ausbleiben; er ſchien kein ſonderliches Gewicht darauf zu 


legen. Und doch ruht die Bedeutung weit über die vorliegende Legislatur 
hinaus. 
Sieg in die Hand geſpielt wird, ſondern ſie verdient dann ſogar zu ſiegen; 
ihre Berechtigung darf in dieſem Fall nicht geleugnet werden. Denn es 
eriſtirt dann keine herrſchende Partei; es iſt vollkommenſte Partei- Anar⸗ 
chie, da die zur Herrſchaft berufene Partei ſich in ihre Elemente aufgelöft 


und im eigenen Lager lichterlohe Zwietracht entzündet iſt. Es iſt dann 
daß die konſtitutionellen Grundsätze dem Staatsleben nicht 


entſchieden, 
dauernde Befriedigung gewähren, daß folglich über das konſtitutionelle Sy⸗ 
ſtem hinausgegangen werden wird. 

Sollte den ehemaligen Konſervativen gleichglütig fein, ob die konſti⸗ 
tutionelle Ordnung der Dinge Beſtand hat oder nicht? Sollten die Ver⸗ 
theidiger des vor dem März Beſtehenden für das jetzt Beſtehende keine 
Sympathien empfinden? Freilich, dann kann ihnen die Frage nach einem 
dauernden Bündniß mit den Altkonſtitutionellen kein Intereſſe abgewinnen. 
Wir mögen daran nicht glauben. Es will uns vielmehr bedünken, als ob 
die 15 dem März bereits Konſervativen aufrichtig konſtitutionell gewor⸗ 
den ſind. 

Denen, welche raſtlos und unermüdlich für eine Konſtitution gekämpft 
und opponirt haben, muß die beſtehende Geſtaltung des gemeinen Weſens, 


muß die konſtitutionelle Staatsordnung theuer ſein. Ihnen muß demnach 
Alles daran liegen, daß die konſtitutionelle Partei ſich zu der herrſchenden 
organiſire und befeſtige. Die ehemaligen Liberalen und Oppoſitionsmanner 


ſind nicht minder von ganzem Herzen konſervativ geworden, als die ehe⸗ 
maligen Kor ſervativen und Regierungsmänner konſtitutionell geworden find. 
Es iſt nicht abzuſehen, was die gänzliche Verſchmelzung beider Rich⸗ 
tungen hindern ſollte. 
den, welcher nicht konſtitutionell geſinnt iſt; konſtitutionell iſt der wahrlich 
nicht mit Klarheit und Treue, der nicht konſervativ beißen wollte. Kon⸗ 
ſerbatives Intereſſe fordert, daß der konſtitutionelle Staat dauerhaft be⸗ 
gründet werde, konſtitutionelle Tendenz kann doch nur auf daſſelbe hinaus⸗ 
kommen. 
Und nun wollten die Liberalen das Bundniß ihrer ehemaligen Gegner 
verſchmähen? Die Konſervativen könnten die Liberalen zu den Demofras 
ten, den ehemaligen Radikalen, hinüberdrängen wollen? 


Die innere Organuiſation der „Rechten“, welche die Verſchmelzung des 


Liberalismus und Konſervatismus poſtulirt, 
konſtitutionelle Königthum. (P. C. 
Es iſt bemerkenswerth, wie die Demokraten in verſchiedenen Or⸗ 

ganen der Preſſe ſich wieder das meiſte Intereſſe am deutſchen Vaterlande 
uſchreiben. Em Berliner Korreſpondent der Frankfurter Ober-Poſt⸗Amts⸗ 
u verſichert, hier wäre alle Theilnahme für die deutſche Angelegen⸗ 

heit erſtorken; nur die Demokraten interefjirten ſich noch dafür. Wir 
können nicht wohl glauben, 11 die öffentliche Meinung in Deutſchland 

„ich noch einmal täuſchen laſſen ſollte, wie im Auguſt o. J. Die Theil⸗ 

nahme an den vaterländiſchen Dingen iſt hier in ſteter Progreſſion; die 


iſt eine Lebensfrage fur das 


Dem deutſchen Oeſterreich aber 


ſein erwachten Volkes erblicken. 


Nicht bloß daß der Linken, trotzdem ſie die Minderheit iſt, der 


Konſervativ kann der nicht mit Recht genannt wer⸗ 
zu erwarten, um nach dem Ausfalle feines Inhalts Entſchluß über die 


Freiheit, Gleichheit, Einheit. } 
die Gleichheit keine Einerleiheit und unter Vaterland verſtehe ich etwas 
mehr, als den Acker, wo die Kartoffeln zu meiner 


Empörung über die öſterreichiſche Note iſt ganz allgemein und ſteht 
der Tagesordnung in geſelligen und Familien⸗Kreiſen. Sie hat auch 92 
Anſtoß für diejenigen „alten Preußen,“ welche der deutſchen Idee 1 
abgeneigt waren, gegeben, ſich ihr indirekt zu befreunden. Denn ein 1 
ßer Theil derſelben iſt anti⸗öſterreichiſch, wie ein Soldat des großen 155 
C. 


— Der Belagerungszuſtand, deſſen Aufhebung vor Eröffnun 
Kammern allerdings beabſichtigt wurde, wird auf ae 5 Ag di 
gert bleiben, da Nachrichten fo bedenklicher Art eingelaufen ſein ſollen 1 0 
ein Aufheben deſſelben wie ein Verrath am Vaterlande erſcheinen würd 
Dem Vernehmen nach wird das Miniſterium den Kammern gleich nach ip 5 
Eröffnung wichtige Gründe für dieſe Maßregel vorlegen. BA 

— Verſchjedene Juſtizbeamte follen eine Petition an die Kammern be 
rathen, welche ſich gegen das Recht der Krone, die Präſidenten und Nähe 
der höchſten e zu ernennen, richtet. Das Geſetz vom 21. 0 
legt der Krone dieſes Recht bei, der Vorſchlag der Kandidaten ſteht aher 
dem Miniſter zu. Man will hierin eine Gefährdung der richterlichen lu. 
abhängigkeit ſehen, d. h. etwas weniger umhüllt ausgedrückt, man will; 
unverkümmerte Gelegenheit haben, Leute an die Spitze unſerer Gerichte 
zu bringen, die, ſelbſt Anarchiſten, Steuerverweigerer und Republik 
der Anarchie und den republikaniſchen Beſtrebungen die Strafloſigkeit un 
dem Geſetz ſichern. . (N. P. 3.) 

— Bei der nahe bevorſtehenden Reorganiſatiou der Bürgerwehr in 
Berlin empfehlen wir den Herren Reorganiſatoren die Petition des konſſi⸗ 
tutionellen Wahlvereins in Strehleu zu gefälliger Kenntnißnahme. Gie 
enthält allerlei merkwürdige Detenntnife, unter denen wir nur folgende 
auswählen: 3 i 

„Wir halten eine Buͤrgerwehr in der Ausdehnung, wie das Geſetz fie 
bezweckt, zunachſt für unnöthig zum Schutze gegen äußere Feinde, weil 
wir in der vortrefflichen Organiſation unſeres heldenmüthigen Heeres, Linie 
Landwehr und Landſturm, dieſen Schutz vollkommen geſichert finden, Wit 
halten ſie aber eben ſo unnöthig für den Schutz der konſtitutionellen 

reiheit, weil wir die feſteſte Bürgſchaft derſelben in der Geſiunung des 

önigs, unſeres Königl. Hauſes und des ganzen zum politiſchen Bewußt⸗ 
1 28, n. Wir halten eine ſolche Bürgerwehr aber 
auch für nachtheilig, weil ſie den ruhigen, ſein Gewerbe treibenden 
Städter und den ackerbauenden Landmann der friedlichen Beſchäftigung ent- 
zieht, durch welche ſie ihre Familien ernähren und den Wohlſtand des gan⸗ 
zen Landes fördern ſollen; weil ſie ihnen die koſtbare Zeit und ihr ſauer 
erworbenes Geld raubt; weil ſie endlich, indem ſie zu einer allgemeinen 


Volksbewaffnung führt, und die arbeitſamen Einwohner ſich davon zurück 


1 trachten werden, die Sicherheit des Landes eher gefährdet alt 
örbert. “ Was; (D. W. 3. 

— Bei den ſeit einigen Wochen betriebenen Ausrüſtungen unferer 
Armee für die Eventualitäten eines etwanigen Krieges ſtellt ſich leider wie⸗ 
der heraus, welchen bedeutenden Verluſt der Staat durch die nichtswür⸗ 
dige Mordbrennerei der Artillerie⸗Vorrathshäuſer, dieſen unvertilgbaren 
Schandfleck Berlins, erlitten hat, da die dort aufbewahrten Kriegsmateria⸗ 
lien im Werthe von 2 und eine halbe Million Thalern, ſo leicht nicht wie⸗ 


der zu beſchaffen ſind. In Folge dieſes Brandes wird namentlich khätig 


an der Wiederausrüſtung der Artillerie gearbeitet. 

— Die konſervative Partei fängt endlich an, ſich immer feſter zufam- 
menzuſchließen. Ueberall bilden ſich unter ihr Vereinigungen, nur bei 
Handwerkern und Kaufleuten, die zu ihrer Geſinnung halten, zu kaufen und 
zu beſtellen Man findet dies nothwendig, ſowohl um die Geſinnungsge⸗ 
noſſen gegenſeitig zu unterſtützen, als auch, um der feindlich gegenüber- 
ſtehenden Partei nicht ſelbſt die Mittel zum Kampf in die Hände zu geben. 
Namentlich fängt die konſervative Partei an, mit Konſequenz die öffenklichen 
Lokale zu vermeiden, deren Wirthe und bevorzugte Gäſte zur Oppoſitions⸗ 


partei gehören oder mit der Demokratie im Stillen unter einer Decke ſpie⸗ 


len. Ein Paar unſerer erſten Hotels ſollen bereits ſehr unangenehm die 
Folgen dieſer Conſequenz verſpuren. a 
Kaſſel, 16. Februaz. Der Kurfürſt iſt geſtern aus Berlin zurückge⸗ 


kehrt. — In der Verſammlung der Stände ſtellte Henkel einen Atttag 


dahin: „die Stände-Verſammlung möge ſich im Namen Kurheſſens dahin 


ausſprechen, „daß Kurheſſen entſchleden den Bundesſtaat mit Preußen wolle 
und den Staatenbund mit Oeſterreich ablehne“, auch die Regierung zu er⸗ 
ſuchen, ſich dieſer Anſicht anzuſchließen und die National⸗Verſammlung zu 


veranlaſſen, eine Trennung der Deputirten derjenigen Staaten, welche fih 
für einen Staatenbund erklären würden, von ven übrigen zu veranlaſſen.“ 
Der Antrag wurde dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß überwieſen. g 


Frankfurt, 17. Februar. (172ſte Sitzung der Reichsverſammlung.) 


Tagesordnung: Fortſetzung der Berathung des vom Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe 


vorgelegten Entwurfs: 
zum Volkshauſe.“ 
Herr Wernher von Nierſtein fordert, daß das Wahlgeſetz nur für 
die nachfte Wahl erlaſſen werde. ö 
Herr M. Mohl erklärt ſich dagegen; denn dann würde das Wahl 


„Reichsgeſetz über die Wahlen der Abgeordneten 


geſetz dem Einfluß des Staatenhauſes anheimfallen und die konſtituirende 
Macht der Nationalverſammlung illuſoriſch. Herr Scheller aus Frank, 


furt a. d. O. hält es für angemeſſen, erſt die Vollendung des Wahlgeſetzes 


Dauer feiner Gültigkeit zu faſſen. Herr Eiſenmann erklärt ſich 9 
Wernher's Vorſchlag, weil das Wahlgeſetz ein Theil der Verfaſſung ſes, 


welche die Verſammlung endgültig zu beſtimmen habe. Da Herrn Bern 
ber's Antrag formell nur auf emen Zuſatz zu den Eingangsworten des 
Geſetzentwurfs gerichtet iſt: „Für die Wahlen der Abgeordneten zum 
(nächſten“) Volkshauſe ſollen folgende Beſtimmungen gelten ꝛc.,“ ſo bleibt 
die Abſtimmung darüber von ſelbſt aufgeſchoben. 5 


Herr Jahn aus Freiburg. Mein Schild bei dieſem Turnier und 
Gottesgericht führt drei Farben: Schwarz, Roth, Gold, mit der Inſchuft 
Aber meine Freiheit iſt keine Zügelloſigkeit, 


Mahlzeit wachſen. 
(Heiterkeit.) Ich begreife das ganze deutſche Land und Volk darunter und 
den Fürſten wie den Bettler. Eins kann nur ſein: mittelbare oder BIN“ 
mittelbare Wahl. Mit der mittelbaren Wahl iſts wie bei dem Kuppler 
und Freiwerber, aber doch lieber mittelbare Wahlen, als ſolche, wo der 
Wähler nach Geld abgeſchaͤtzt wird! Es muß fo weit in der Welt kommen, 
daß ſich Niemand ſcheut, arm und mittellos zu ſein. Wer hat die deut ſche 


en feit Herrmann? Haben es die Geiſtlichen, die Fürſten, 
hir Te Das Volk hat fie erhalten und die Dichtkunſt dazu. 
Oder haben alle Schöppenſtühle und hohen Gerichte etwas in Deutſchland 
N ethan zur Erhaltung des deutſchen Rechts? Aus Rom Bm fie das Ge⸗ 
a eholt und die Polizei haben ſie uns gebracht aus Frankreich in unſer 
Heutſchland wo alle Polizeianſtalten aus dem Bettelvogte be anden. Das 
Volk allein hat die deutſche Sprache bewahrt und ſeine alten ährchen und 
Sagen dazu und das deutſche Recht. Daher ſoll das Volk auch ſeinen 
Theil haben an der Geſetzgebung. } x 
Was ferner heißt ein ſelbſtſtändiger Mann? Die Beantwortung dieſer 
rage führt Herr Jahn mit der luſtigſten Laune aus. ae den tapferſten 
ann findet er endlich abhängig — von feiner Frau. ennoch erkennt 
er gerade in dem eigenen Haushalte das entſcheidende Zeichen von Selbſt⸗ 
ſtäͤdigkeit. Wer dazu unbeſcholten, wer ſeiner Wehrpflicht nachgekommen 
iſt, der muß das Wahlrecht haben. Auch der ärmſte Deutſche muß mit 
N ol im Auslande fagen können, ich bin ein Urwaͤthler und mein Mann 
tzt im Volkshauſe. Das wird ihm ein Gefühl Has: und unſeren drei 
arben Ehre und Glanz. Machen Sie keine Kaſten und Stande, laſſen 
ie jenes Berliner Witzwort nicht zur Wahrheit werden, nun haben wir 
drei Stände: „den Belagerungsſtand, den paſſiven Widerſtand und den 
f d. A 5 : 
pP 175 Haus ſtattet dem Redner ſeinen lebhaften Dank ob für die 
muntere Unterhaltung, die er ihm gewährt hat. Herr v. Raumer aus 
Berlin ſchlägt dagegen wieder den ernſten Ton an, indem er das Auge der 
Berfammlung bis auf die Geſetzgebung des Solon und Numa Pompilius 
zurück lenkt, dann auf die Verfaſſungen der neueren Welt, vorzüglich auf 
die von Nordamerika. Er läßt den größten Republikaner und Demokraten 
der Welt, den Präſidenten Jefferſon, ſprechen, indem er eine Aeußerung 
dieſes Staatsmanns wörtlich anführt, worin „das Geſindel der europäiſchen 
Welt“ für unfähig erklärt wird zur Geſetzgebung. Herr v. Raumer ſpricht 
1 für direkte Wahlen und wider die Abſtufungen eines Cenſus aus. In 
Amerika, erwähnt er, ſei die Steuerzahlung eine Ehrenſache. Ein Nord- 
amerikaner würde ſich ſchämen, ein Wahlrecht auszuüben in einem Staate, 
zu dem er keine Steuern beitrüge. Der Redner ſchließt mit der Mah⸗ 


aung, daß die Minorität den Willen der Majorität achte, die Majorität 


aber auch die Rechte der Minorität nicht unterdrücke. i 
Herr Hildebrand aus Marburg vertheidigt das allgemeine Stimmrecht. 
Herr Jakob Venedey: Die Ausſchließung eines großen Theils von 

Staatsbürgern iſt von einem geſtrigen Redner eine konſervative Maßregel 

genannt worden. Ich halte ſie vielmehr für eine revolutionäre. Sie ver⸗ 

aulaſſen dadurch eine wiederholte Zählung der berechtigten und unberech⸗ 
tigten Bürger. Alle drei Jahre würden ſich dann die Ausgeſchloſſenen 
ſagen: wir find fo und fo viel Millionen, und die Folgerung liegt auf der 

Hand. Die Geſchichte und Erfahrung anderer Volker erlaubt nicht die 

nwendung, die bier auf unſere deutſchen Verhältniſſe gemacht worden iſt. 
err Matthies aus Greifswalde ſtimmt im Allgemeinen mit den 

Anſichten des Verfaſſungsausſchuſſes überein, daß nur ein beſchränktes 

Wahlrecht gewährt werde. Doch würde er anſtatt des ſchwankenden Be⸗ 

i 15 der Selbſtſtändigkeit lieber einen Cenſus zur Grundlage nehmen. 

er Staat bedürfe einer Garantie für die Selbſtſtändigkeit und Bildung 
des Wählers. In Ermangelung anderer Merkmale müßten Beſitz und 

Beſteuerung eutſcheiden. Die öffentliche Meinung, die man uns als dem 

allgemeinen Stimmrechte günſtig darſtellt, wird nur zu häufig angeführt 

Hern das beffere intellektuelle und ſittliche Bewußtſein des 2 olks. Die 

Berufung auf die öffentliche Meinung täuſche uns nicht. Nicht darin, daß 

Alle ſtimmen, ſondern darin, daß den wirklichen Bedürfniſſen Rechnung 

getragen werde, erkenne ich unfere Aufgabe. 
Nachdem Herr Matthies feinen, von dem unmittelbaren Widerſpruche 

der Linken häufig geſtörten Vortrag zu Ende gebracht, vertagt das Haus 
die Fortſetzung der Berathung auf Montag, den 19. Februar. 
Frankfurt, 17. Februar. Sicheren Mittheilungen zufolge wollte 
err Bunſen vorgeſtern Abend Berlin verlaſſen, und am 18. d. Mts. in 
ondon eintreffen. Die Friedensunterhandlungen ſollten ſofort beginnen, 
nachdem die däniſcherſeits zur Unterhandlung Bevollmächtigten bereits ſeit 

Monden dort des Beginnens derſelben harrten. An einem glücklichen Re⸗ 

ſultate der Unterhandlungen zweifelt man um ſo weniger, da ſie auf der 

Antrennbarkeit der Herzogthümer und der Aufrechthaltung der Selbſt⸗ 

ständigkeit Schleswigs baſirt find. Wenn aber noch jüngſt behauptet 

worden, Danemark werde den Waffenſtillſtand unter keiner Bedingung 
verlängern, fo darf man mit aller Beſtimmtheit behaupten, daß an dieſer 
Angabe nichts Wahres iſt, und daß der Waffenſtillſtand verlängert wird, 
wenn bis zum 26. März d. J. der Friedensabſchuß nicht zu Stande ge⸗ 
kommen ſein ſollte. D. Ztg.) 

er; So eben wird eine dritte Zuſammenſtellung der bei dem hieſigen 

Komitc für die Hinterbliebenen des ermordeten Auerswald eingegangenen 

Summen veröffentlicht: fie haben bereits den Betrag von mehr als 12,000 
Fl. erreicht. Unter den einzelnen Poſten ſiguriren 245 Fl. von der baver⸗ 
ſchen Beſatzung der Reichsfeſtung Landau und 165 Fl. Beitrag der Offi⸗ 
ziere der naſſauiſchen Garniſonen Wiesbaden und Bieberich. 


Oeſterreich. 


Wien, 16. Februar. Die Univerſität wird nicht eröffnet, trotzdem 
das Unterrichtsminiſterium dieſer Tage in der Zeitung verſicherte, der Er⸗ 
ifnung ſtände nichts im Wege. Von feiner Seite freilich nicht, mehr 
yet dieſe Erklärung auch nicht, aber zwiſchen den Zeilen iſt zu leſen: von 

eite der Militärbehörde. Dieſe verlangt nämlich von jedem aufzuneh⸗ 
8255 Studenten den Beweis, „daß er nicht der Legion angehört habe.“ 
8 15775 dergleichen! Mir iſt nicht bekannt, ob die Profeſſoren auch den 
dei 5 an müſſen? Im März und April waren wenigſtens alle da⸗ 
brd lic usnahme der preßhaften, und das Militärgebot verlangt aus⸗ 
rücklich allgemeine Garantie, nicht etwa nur für die Oktoberkage. 


Rn 18 1 — 8 (D. 3.) 
aden Vena Fürſt Windiſchgrätz bat folgende Prokla⸗ 
— Proklamation. 

e meinen Proklamationen vom 13. November und 13. Dezember 
kan offenen, ſo wie vom 7. Januar l. J. habe ich alle Bewohner Ungarns 
5 — 1 zu löſenden Aufgabe: nämlich der Herſtellung des Friedens, 
ic aud 1 Geſetzlichkeit bekannt gemacht. Mit Zufriedenheit habe 
240900 ie Wirkung erſetzen, die in Folge dieſer Proklamationen ſich al⸗ 
1 en kund gab. Nur einzelne Ortſchaften, durch ſchändliche Wühler 


bethört, verſuchen noch, die fo nöthige Ruhe und Ordnung durch Verbrei⸗ 
tung Koſſuth'ſcher Aufrufe, Befehle und Beſchlüſſe zu ſtören. Bewohner 
Ungarns! ihr habt geſehen, wie ſehr von mir — in der Vorausſetzung, 
daß die Mehrzahl mehr Irregeleitete und Verführte, als wirkliche Rebel⸗ 
len fein dürften — Milde geübt wurde; doch wer es jetzt noch verſucht, 
mit der Debreziner Umſturzpartei gemeinſchaftliche Sache zu machen, von 
ihr Befehle anzunehmen, ſolche zu verbreiten, oder eine wie immer gear⸗ 
tete Verbindung zu unterhalten, die Gemeinden aufzureizen, kann keine 
Nachſicht mehr erwarten, dieſen muß die Strafe des Hochverräthers 
treffen. 

7236 entſende in verſchiedene Richtungen Truppen, deren Komman⸗ 
danten mit dem Jus Gladi verfehen werden; bei dem ein Koſſuth'ſcher 
Aufruf, oder was immer für eine von deſſen Partei herruhrende Schrift, 
Brief, Zeitung u. ſ. w. gefunden wird, verfällt unnachſichtlich, eben ſo 
wie jeder der ſtandrechtlichen Behandlung, welcher Waffen verheimlicht, 
oder das Volk zum Ungehorſam aufreizt. — Jeder Poſtmeiſter oder Poſt⸗ 
beamte, welcher ſolche von der Debreziner Gegend kommende Schriften, 
Briefe, Aufrufe annimmt, oder wohl gar weiter befördert, verfällt dem 
Strange. 1. 

Schließlich will ich die Juden von Ofen und Peſth, beſonders aber 
von Alt⸗Ofen, warnen, ſich jedes wie immer Namen habenden Einverneh⸗ 
mens mit dem Hochverräther Koſſuth, dem ſogenannten honvedelmi bi- 
zottmany, und dem Rebellen⸗Reichstage zu enthalten, denn ich habe die 
Gewißheit erlangt, daß gerade meiſt die Iſracliten ſich zu Spionen und 
Lieferanten der Rebellen gebrauchen laſſen, fo wie fie es ſich auch zur 
Aufgabe machen, falſche und ſchlechte Nachrichten über angebliche Siege 
der Rebellen zu verbreiten, um dadurch Furcht und Mißtrauen zu erre⸗ 
gen; daher wird für jeden Iſraeliten, welcher obangedeuteter Vergehen 
wegen kriegs⸗ oder ſtandrechtlich gerichtet wird, jene Judengemeinde, zu 
der er gehört, 20,000 Fl. E.-M. als Strafe bezahlen. 8 

Hauptquartier Ofen, 11. Februar 1849. 

Alfred Fürſt zu Windiſchgrätz m. p. 
K. K. Feldmarſchall. 

Wien, 16. Februar. Die ganze in Italien ſtehende öſterreichiſche 
Armee hat eine Adreſſe an den Kaiſer geſchickt, in welcher ſie ihn erſucht, 
dem von der Reichsverſammlung angenommenen Antrage Zbyszewski's und 
Strobach's, demzufolge die Armee in Italien an den Zahlen zum Reichs⸗ 
tage ſich betheiligen ſolle, keine Folge zu geben. Es heißt in dieſer Adreſſe 
n. a.: „In jedem konſtitutionellen Staat giebt es zwei Gewalten, die nie 
miteinander vereinigt ſein können: die geſetzgebende und vollziehende 
Macht; die Armee als integrirender Theil der vollziehenden Gewalt kann 
daher nie an der geſetzgebenden Macht Theil nehmen. Individuell kann 
der Soldat eben ſo gut wie jeder Bürger im Reichstage ſitzen, nicht aber 
als Vertreter der Armee, als Körperſchaft; denn es iſt klar, daß eine An⸗ 
zahl von Deputirten, die ihre Anträge mit den gewichtigen Worten ſchlie⸗ 
ßen könnten: „ein zahlreiches Heer unterſtützt unſere Meinung,“ bald jede 
Freiheit der Berathung aufheben würde. $ 

Gern hätten die Unterzeichneten im Schweigen und Vergeſſenheit die 

ſchmerzlichen Erinnerungen der Vergangenheit begraben, aber die Hechte 
liegt zu nahe, warum heute dieſelben Deputirten für die vermeinten Rechte 
der Armee das Wort ergreifen, die im verfloſſenen September den edlen 
Antrag des Abgeordneten Sellinger mit den heftigſten, die Armee verlez⸗ 
zenden Ausdrücken bekämpften. 
Der Reichstag von Wien hatte nur Sympathien für unſere Feinde, 
kein Wort des Beifalls für die ſiegreiche, mit unfeligen Mühſeligkeiten käm⸗ 
pfende Armee, kein Wort der Theilnahme für die Gefallenen, kein Wort 
des Troſtes für die Hinterbliebenen. i 

Das Heer ſchwieg, aber empfand tief dieſe krankende Beleidigung. 
Der Reichstag, der ſtumpf gegen die Ehre des Vaterlandes gleichgül⸗ 
102 gegen ſeine Erhaltung war, hatte das Vertrauen der Armee ver⸗ 
oren. — f 
Nein, Euer Majeſtät, das Heer will ſich nicht betheiligen an dieſen 
parlamentariſchen Kämpfen, es würde darin den Untergang ſeiner Einigkeit 
und Disziplin, und das Verderben der Monarchie erblicken. Es will mit 
einer ehernen Mauer den Thron Euer Majeſtät, die Gränzen der Mon- 
archie umgeben, es will die Geſetze des Vaterlandes gegen innere, ſeine 


Integrität gegen äußere Feinde ſchützen, aber es will in den Gränzen ſei⸗ 


ner Stellung verharren, die die Geſetzgebung aller Staaten den Armeen 

anweiſen.“ 5 n 

Folgen die Unterſchriften der ganzen Armee: Von jeder Kompagnie 

alle Offiziere, Feldwebel oder Wachtmeiſter, dann im Namen aller Uebri⸗ 

gen von jeder Charge 2, von den Gemeinen 16 bis 20 Unterſchriften. 

Doch wird ſämmtlicher Mannſchaft früher der Inhalt bekannt Ba 
(D. Ref.) 


Dänemark, 


Kopenhagen, 13. Februar. Die außerordentliche Wirkſamkeit der 
Reichs⸗Verſammlung hat nun ihr Ende erreicht. Die Staats - Anleihe iſt 
bewilligt, das Wehrpflichts⸗Geſetz genehmigt worden, und mit der nächſten 
Sitzung beginnt die eigentliche Wirkſamkeit der Verſammlung, nämlich die 
Berathung über das Grundgeſetz. Inzwiſchen hat das Miniſterium in ge⸗ 
ſtriger Sitzung der Verſammlung eine Mittheilung gemacht, welche Faedre⸗ 
landet als ein Zwiſchenſpiel bezeichnet. Der Miniſterpräſident nämlich be⸗ 
merkte, es ſei dem Miniſterium bekannt, daß ſowotzl mehrere Mitglieder 
der Verſammlung, als ein großer Theil des Volkes die Stellung des Mi⸗ 
niſteriums dem vorgelegten Grundgejeß - Entwurfe gegenüber genauer ken⸗ 
nen zu lernen wünſchten, und daß es daher beſchloſſen hätte, ſich klar und 
ohne Vorbehalt darüber auszuſprechen. Nach demjenigen, was der König 
ſelbſt ausgeſprochen habe, nämlich, daß er dem Volke einen Theil ſeiner 
Macht zu übertragen wünſche, habe das frühere Miniſterium noch hinzuge⸗ 
fügt, daß es hoffe, das Grundgeſetz und das Wahlgeſetz würden eine ſichere 
Grundlage der neuen Ordnung der Dinge werden. Das jetzige Miniſte⸗ 
rium, ſowohl der von dem früheren übergangene, als der neugebildete Theil 
deſſelben, könnte in Beziehung hierauf den vorgelegten Entwurf nicht als 
ein von Seiten des Königs zum Voraus definitiv angenommenes Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Geſetz anerkennen, welches allein der Genehmigung der Verſammlung 
bedürfen würde, um in Kraft zu treten, ſondern es betrachte denſelben als 
eine Grundlage zur Berathung über den Verfaſſungs Entwurf. Wenn 
übrigens auch das Ministerium ſich zu dem Grundgeſetze im Allgemeinen 
bekenne, ſo ſtimme es doch nicht mit allen Einzelheiten deſſelben überein, 
doch entſage es der Initiative, darin eine Veränderung vorzunehmen. Es 


gedächte an der Beibehaltung des freiſinnigen Charakters des vorgelegten 
Entwurfs feſtzuhalten, welcher deſſen eigentliches a ea, 6 0 
amb. Correſp.) 
Kopenhagen, 15. Februar. Man lieſt in der Berlingſchen Zeitung: 
„Um ſo viel als möglich ein günſtiges Reſultat der Schritte zu beſchleuni⸗ 
gen, die bereits von der Regierung mit Hinblick auf die bei Bröns gefan- 
genen nordſchleswigſchen Bauern geſchehen, wird Oberſtlieutenant Schle⸗ 
ef vom Königl. Ingenier⸗Corps, ſich mit dem Kommiſſar der deutſchen 
entralgewalt in den Herzogthümern in Verbindung ſetzen und geht zu 
dieſem Behuf nach dem Aufenthaltsorte des beſagten Kommiſſärs ab.““ 
Ferner beſtätigt daſſelbe Blatt den Ankauf des Dampfſchiffes „Kopen⸗ 
hagen“ durch die Regierung, mit dem Beifügen, dieſes Schiff eigne ſich 
ganz beſonders dazu, eine große Anzahl Truppen auf einmal zu transpor⸗ 
tiven. Nach Faedreland iſt daſſelbe von Conferenzrath Donner zu 155,000 
Rbthlr. gegen eine unbedeutende Auszahlung an die Regierung verkauft 


worden. 
Frankreich. 


Paris, 17. Februar. Der Polizei- Präfekt hat feinen Agenten ſtreng 
befohlen, die zahlreichen Schaaren verdächtiger Perſonen zu überwachen, 
welche ſich außerhalb der Barrieren herumtreiben und die Hauptbeſtand⸗ 
theile jeder hieſigen Emeute bilden. In dieſen Tagen nahm die Polizei 
in einem Wirthshauſe 40 ſolcher zweideutigen Leute feſt. Die meiſten 
0 keinen ehrlichen Broderwerb nachweiſen, und 32 blieben daher 
in Haft. 

— In den Nebenſälen der National⸗Verſammlung kam es vorge⸗ 
ſtern zwiſchen Proudhon und Conſiderant, die ſich in ihren Journalen ſchon 
ſeit mehreren Tagen heftig anfeinden, zu einem hitzigen Wortſtreite, bei 
dem ſich beide Theile die heftigſten Vorwürfe machten. 

— Am Montag Abend wurden 2—300 Juni⸗Inſurgenten unter 
ſtarker Bedeckung nach der Rouen- Eiſenbahn abgeführt, um mit einem 
Extrazuge nach Havre abzugehen, wo man fie nach Belle-Isle einſchiffen 
wird. 

— Das zwölfte Bataillon der Mobilgarde iſt von Si Cloud nach 
Boulogne abgegangen. 

— Zu Cette ſind etwa zwanzig Perſonen, worunter der Präſident 
des Sozialiſten⸗Klubs und ein Juni⸗Inſurgent, verhaftet worden. 

Das Journal de la Marine meldet, daß ein Theil der Mann⸗ 
ſchaft der Franzöſiſchen Admirals-Fregatte in der Südſee nach Kalifor- 
nien deſertirt ſei, um dort Gold zu ſuchen. 


en n. 


Nom, 8. Februar. In der geſtrigen Sitzung der konſtitufrenden Ver⸗ 
ſammlung wurde der Abgeordnete Galetti, früher Miniſter und Mitglied 
der Staatsjunta, zum Praſidenten erwählt. Man ſieht darin einen ent⸗ 
ſchiedenen Sieg der gemäßigten Partei, ſo wie uberhaupt die Verſammlung 
gemäßigter auftreten zu wollen ſcheint, als man geglaubt hatte. Freilich 
ſagt man, Herr Galetti ſei bereits mit Roſſi's Schickſal bedroht, wenn er 
ſich nicht allen Forderungen der Exaltirten füge; ſelbſt Sterbini und Ar⸗ 
mellini aber klagt man laut des Moderantismus an, weit ſie nicht für 
augenblickliche Verkündigung der Republik geweſen. Vice⸗Präſidenten find 
Graf Saffi nnd der bekannte Maſi, Letzterer freilich von der radikalſten 

arbe. —— 
5 Die Berfammlung macht einen eigenthümlichen Eindruck durch die 
Ungezwungenheit, mit der man ſich in ihr betragt: Abgeordnete und Zu⸗ 
hörer behalten den Hut auf dem Kopfe; nur der Präſident iſt unbedeckt. 
— In voriger Nacht ſind dem Vernehmen nach neue Truppen in verſchie⸗ 
denen Richtungen abgegangen; man ſpricht von Bewegungen Zuechi's, von 
einer hier angelangten Kriegserklärung Radetzki's auf Grund der Wappen⸗ 
ſchändung und des lombardiſchen Zuges, vom Falle Venedigs. Nuht alles 
dieſes nur auf Gerüchten, ſo zeigt es wenigſtens die hieſige Stimmung, 
welche ſich auch durch das Steigen des Silbergeldes auf 6½ Prozent in 
feinem. Verhältuiſſe zum Papiergelde hinlänglich kund thut. Vor einigen 
Wochen ſtand daſſelbe zwiſchen 2 und 2%, Prozent. — Hinſichtlich der 
neulichen Eröffnungsfeier iſt zu berichtigen, daß zwar die Meſſe in der 
Kirche Araceli geleſen wurde, aber daß keiner der Mönche ſich bei derſel⸗ 
ben auch nur als Diener betheiligte. Der Ordens-General, fo wie die 
anderen hohen geiſtlichen Behörden, hatten es ſtreng verboten. Ein Feld⸗ 
kaplan der Legionen, welche kurz vorher aus Venedig angekommen waren. 
las die Meffe, um aber dem Volke zu imponiren, bediente er ſich biſchöfli⸗ 
chen Ornates, und ritt nachher mit Biſchofshut und Kreuz im Zuge mit. 

Ueber die Wahleu erfährt man, daß ein einziger hoher Geiſtlicher, 
Biſchof von Rieti, geſtimmt. Dieſer, wie man ſagt, ſonſt ſehr ſkrupulöſe 
Mann mochte durch Drohungen eingeſchüchtert ſein. Als er am nächſten 
Morgen Meſſe leſen wollte, verließ Jedermann die Kirche; ſein gewöhnli⸗ 
cher Morgenbeſuch im nahen Kloſter ward nicht angenommen. Erſchüttert 
kam er in ſeine Gemächer zurück; wenige Augenblicke nachher tödtete ihn 
ein Schlagfluß. Das Volk ſieht natürlich darin eine unmittelbare Folge 
der Exkommunikation. 5 ß (D. Ref.) 

Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Heute Morgen zwiſchen 3 und 4 Uhr wurde vor dem Neuen 
Königsthore ein Landmann, welcher Getreide zur Stadt brachte, von meh⸗ 
reren Individuen angefallen, die einen wohlüberlegten Mord und Be⸗ 
raubung ausführen wollten. Die Thäter find der Stadtvoigtei abgelie⸗ 
fert worden. 

- In der Stralauer Straße fand heute Nacht zwiſchen 3 und 4 
Uhr ein Beraubungs verſuch ſtatt, der Inkulpat ward gefänglich ein⸗ 
ezogen, 
0 Die Leipziger Zeitung enthält folgende Bekanntmachung, die ſeltſam 
genug mit den Grundrechten kontraſtirt: „In Bezug auf den bevorſtehen⸗ 
den, mit dem 26. Februar l. J. beginnenden Jahrmarkt 5 Altſtadt⸗Dres⸗ 
den machen wir andurch bekannt, daß vermöge des Mandats vom 16. 
Aug. 1846 Ausländern moſaiſchen Glaubens der Handel auf den Jahr⸗ 
märkten zu Dresden lediglich im Ganzen geſtattet, dagegen aller Verkauf 
eu detail, und mithin der Waarenſchnitt und Vertrieb im Einzelnen ſo wie 
das Hauſiren bei Vermeidung von 10 bis 50 Rtlr. Geldſtrafe, auch nach 
Befinden härterer Ahndung und Confiskation der Waaren, verboten iſt, 
imgleichen, daß dieſe Vorſchriften auf alle Ausländer moſaiſchen Glaubens 
ohne Ausnahme, mithin auch auf die vereinsländiſchen, Anwendung finden. 
Dresden, den 6. Februar 1849.“ Der Rath zu Dresden. ge 


Bi 


Die Verſammlung von Freunden der inneren Miſſton, welche wir auf 
15ten d. Mts. angeſetzt hatten und wegen Krankheit des Hrn. Wich e bn ka den 
burg aufzuſchieben genöthigt waren, wird nunmehr am 17 Ham. 

Mittwoch den 28ſten d. Mts., Nachmittags 5 Uhr, 
im Saale der Eliſabethſchule hierſelbſt ſtatt finden. Herr Wichern dal 
‚feinen Beſuch und feine Mittheilungen über innere Miſſion aufs Neue zu za 
Wir laden alle Freunde der Sache zur Theilnahme dringend und ergebenſt eld 

Stettin, den 21ſten Februar 1849. N 

Comittee des Vereins für innere Miſſion. ? 


Getreibe⸗ Bericht. f 
2 en Derlin, 20 Februar. N 
en Rarkt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualit 
doggen, in loco 2027 ½ Thlr., pro Frühjahr 82pfünd. 26 und 255 
Thlr. verk., 26 Br., pro Mai — Juni 26, Thlr. Sr., 20 G, 10 
Juli 27 Thlr. bez. u. Br. e e ef eee 
8 grobe, in ei nen 3 Thlr. 65 
afer, in loco nach Qualitat 14 — 10 Thlr., pr. ü ö 
date . a bie.) pr. Frühjahr te. 
düboͤl, in loco 33%, Thlr. Br., pro dieſen Monat 13 ½ Thlr. d 
13¼ G., pro Febr. — März 13% a 13%, Thlr. bez., pro Matz 2. A 0 
Thlr. Br., 13½ G,, pro april Mat, pro Mai Juni und pre Juni — Fil 
13'% Thlr. Br., 13 bez., pro Juli— August 13%, Shle. Br., pro Auguſt Seht. 
13 Thlr. Br., pro Sept —Oktbr. 12% Thlr. Br., 12 bez. at. 
‚Xeinöl, in loco 11½ Thlr. Br., 11 bez., auf Lieferung pro Min- 
April 110% Thlr. Br., ½ G., pro-April—Mai 10%, Thle Br., % G. 
Spiritus, in loco ohne Faß 15% Thlr. bez. u. G., mit Faß 15 
Br., 15% G., pro Febr. 15 ¼½ Thlr. Br., pro Mär; 15% Ihlk. bez. u. Bt, 
pro Frühſahr 40 a 16%, Thlr. bez., 16% Br., pro Mai — Juni 17 Thlt. per 
u. Br., 16 ¼ G., pro Juni — Juli 17½ Thlr. bez. u. Br. . 
= 4“. 7 
sserliner Börse vom 20. Februar 


Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere ung 


Geld- Course. 
Zins fun,] Brief, | Geld Gem. Ziusfusg : Brief | Geld. | Gem. 
Preuss. frw Anl.| 531045 1013 | Pomin. Pfäbr. 37 92 * 5 U 
St. Schuld- Sch. 33 804 — | Kar- Nm. do. 3 — 9125 
Beeh. Präm-Sch. | — | — 983 | Sehles. do 34 — 2 
K. & Ni. Sebldv. 3 764! | do. Lt. B. gur. du. 31 — = 
Berl. Stadt- Ol.“ 5 984 — Pr. Ex-Anth-Sch.— 90 89 
Westpr. Pfubr. 34 — 843 | 
Be n 4 — 96 4 Friedriehad'or. — 13, 13; 4 
o. 0. 3 255 ia And. Bldm- as tir. 129 124 
Ostpr. Pfandbr. 34] — 90 Rise puro W i 
are 5 
Ausländische Fonds. f 
Russ Hamb. Cert.“( 51 Poln. neue Pfübr. A| 921918 5 
do. b. Dope 3 4. 51-0] — do. Part. 800 Fl. 475 EN N 
do. do. I. Anl. 4 — 2 | do. do. 300 Kl. 102 hai ! 
do. Stiegl. 2 4 K. 4 88 87 Hamb. Foner-Cas 31 _ ne ! 
do. do. 5 A. | N EN do. Stants-Pr.Anlı | — | ag. 
do. v. Rthsch- Lat.“ 5 1083 (108 oll. 2 o Int. 21 — \ 
do. Poln.Sehatz@ | 4 729 72 5 Kurh. Pr. O. 40 th. 28 | 273 
do. do. Cert. L. A. 5 85 84} Sard. do. 30 Fr.. — 
dgl. L. B. 200 Fl.. 21 N. Bad. do- 38 Fl. 3 
Pol Pfdbr. a. . C. 4| — A e 
Eisenbahn-Actien. 
8 — 
stamm àetien. 5 [ Tages-Cours. Prierit.-Actiem g Tages- Cours, 
ir 5 . 


Berl. Anh. Lit. A. | 47g 78 bz. (Berl. Anhalt 488 C. 
do. Hamburg 4123 54 bz. do. Hamburg . . 44941 B 
do, Stettin-Stargard | A| 689 6. do. Potsd.-Magd. . 4845 B. 
do. Potsd.-Magdebg. | 4 4 58 B. do. do 5 951 B. göhs 

Magd.-Halberstadt 4 7 112 B. do. Stettiuer 5 1023 6 N 
do. Leipaiger | A 15 — Magdb.-Leipaiger 4 * Sau 

Halle-Fhüringer - » | A— 503 G. Halle- Thüringer 41086 8. 

Cöla-Miuden 32. 781 ba. u. B Coln-Minden 44 [93H he 
do. Aachen 4 4504 8. bein. v. Staat gar. . 34 — 

Bonn-C knn „| 241 do, 1 Priorität. 4 

Düsseld.- Elberfeld 44 — do. Stamm- Prior, 41864 6. 

Steele-Vohwinkel 4—'g61B. Düsselu.-Elberfeld , 708 

n ee 33.— 725 3.711 0. Niederschl.-Märk isch. 4 864 B. 

Tweigbabn 42 do. do 5991 B 

Oberschles. Litr. A. 3 6 9316 do. III. Serle. 5 Ei . 
do. Litr. B. 46 9316. do. Zweitzbahn 47 x 

Cosel-Oderberg 1 do. de. | 5 80 K 

Breslan-Freiburg . . 45 — Üherschlesisehe 4 2 

Krakau-Obersehles. | 4 — 38 B Cosel-Üderberg 5 954 0 

Bergisch-Märkische . 4. 58 6. Bteele-Vohwinkel 5 871 B. 

Stargard- Posen 3 3 — 702 b 20 0 Breslau-Freiburg 4 1 

Brieg-Neisze 4. Big Le — 
Buft tungs- = |) Ausl, Stamm- 

Bogen, 8 Aetien. 

Berlin-Aubalt Lit. B. 490 — Dresden-Görlits 

Magdel.- Wittenberg 460 — Leipzig-Dresden 4 

Aachen-Mastricht 430 — Chemuita-Risaa Al. me 

Thür. Verbind.-Bahn 4420 — Sächsisch-Bayerische 1 2 

Kiel-Altona nr 

Aus!. Quittge,- ® Asnsterdam - Rotterdam 4883 B. 

Bogen. Mecklenburger ehe 

Ludw.-Bexbach 24 fl. 4136 G. 

Pester 26 Fl. 490 — 

Fried.-Wilb.-Nordb. 4 90 374 bz. u. G. 


Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


[Morgens Mittags Abends 
Februar. & 6 Ubr. 2 Uhr.“ 10 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 20 331,58 ö | 332,62” 330,14% 
auf 0% reduzirt. | 15 
Thermometer nach Renumur, 20 ＋ 3„3˙ a 44 ar 


Beilage. 


Beilage zu No. 44 der Königlich brivilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
| Ä Mittwoch, den 21. Februar 1849. 
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Deutſchland. 


München, 15. Febr. Noch immer kein Miniſterium, noch immer 
7 thungen b rt 
ie e % gte Kammer ihre Verhandlungen ausſetzend bis 
115 Mitte künftiger Woche, theils wegen Mangel an diskuſſionsreifen Vor⸗ 
177 n, theils um das Ende der Miniſterkriſe abzuwarten — das ſind die 
biet en Sachlagen. Im Uebrigen ſpricht man ernſtlich davon, in Nyom⸗ 
ung ſei der Entſchluß gefaßt, ein Miniſterium aus der Linken zu bil. 
ber Schüler, Kolb, Stockinger wären Namen dafür. Aber abgeſehen 
davon, daß kein Menſch daran glaubt, es ſei dies ein Zugeſtändniß ohne 
Rückhalt ſondern daß man allgemein meint, man wolle dieſes Miniſterium 
in den perſönlichen Umgebungen des Königs nur, um der Linken durch 
ihre eigenen Leute eine herbe Lehre zu bereiten — abgeſehen davon zwei⸗ 
felt man auch daran, daß die genannten Männer einen derartigen. Antrag 
annehmen könnten, fo lange es ſich doch eben um die Aufgabe handelt, eine 
konſtitutionell⸗monarchiſche Regierung zu bilden. Sie ſind bisher in ihren 
politiſchen Darlegungen, wenn auch nicht wörtlich, ſo doch thatſächlich 
über dieſen Standpunkt hinausgeſchritten. In der neuen Stellung würden 
ſte alſo den bisher kundgegebenen Prinzipien untreu werden, oder als Mi- 
niſter einer konſtitutionellen Monarchie dieſer gegenüber ein falſches Spiel 
ſpielen muͤſſen. Dieſe Alternative läßt ſich nicht wegleugnen, und doch 
ſieht man ſich allerdings vergeblich um in den Reihen der vorhandenen 
Staatsmänner nach denen, welche unter den jetzigen Verhältniſſen ein Mie 
niſterium bilden könnten. r (D..) 


Schleswig, 17, Februar. Endlich iſt eine Maßregel von Seiten 
aufer gane Regierung in Kraft getreten, deren Ausführung mehr. 
ſeitig ſchon lange gewün cht worden iſt. Es iſt die Cernirung der Junſel 
Alſen, ſo weit ſie von Sundewitt her geſchehen kann. Durch ein Regie⸗ 
rungsſchreiben vom 11. d. Mts. iſt die Kommunikation zwiſchen Sundewitt 
und Alſen auf anderen 1 0 f 5 ee a ce en lch Sabre, 1 15 

i on Victualien, Fleiſch, Butter und andern Lebens mi 

dieser Saite aug Alen verboten. Verſuche der Ueberfahrt von Sunde⸗ 
witt nach Alſen an anderen Orten als dem genannten werden nöthigenfalls 
mit den Waffen verhindert werden. Auf die Zufuhr von Lebensmitteln 
ſteht Konfiskation der Waare und arbiträre Strafe. Der konſtituirte Po⸗ 
lizeimeiſter für Sundewitt ꝛc., Hr. Mudersvach, macht bekannt, daß, wie 
die Zeitumſtände es erheiſchen, die Polizei-Aufſicht in jenem Diſtrikte ver⸗ 
ſchärft werde, und daß zu dem Zwecke eines bequemen Ausweiſes die Ein⸗ 
wohner deſſelben von ihm mit Legitimationskarten verſehen würden. 


Großbritannien. 


London, 14. Febr. Aus Southampton wird der Times geſchrieben: 
„Der deutſche b b die beiden Dampfſchiffe der brittiſch⸗nordameri⸗ 
kaniſchen Compagnie, „Acadia“ und „Britannia“, die bis jetzt den Poſt⸗ 
dienſt zwiſchen Liverpool und Boſton verſahen, angekauft. Sie ſollen mit 
ſchwerem Geſchütz ausgerüſtet werden und einen Theil der zu begründen⸗ 
den deutſchen Flotte bilden. Die Reichsregierung in Frankfurt hat auch 
der Newyorker Oeeans⸗Dampfſchifffahrts⸗Compagnie Anträge, den Ankauf 
des „Waſhington“ und des „Hermann“ betreffend, gemacht, doch werden 
dieſe Schiffe wohl nicht verkauft werden. Dem Commodore Parker von 
der nordamerikaniſchen Marine iſt der Oberbefehl über die deutſche Flotte 
angetragen worden. Commodore Parker wünſcht aber ſeinen Rang in der 
amerikaniſchen Marine beizubehalten, und es iſt zu bezweifeln, ob der 
amerikaniſche Congreß ihm dieſe Erlaubniß geben werde, da die Vereinig⸗ 
ten Staaten alsdann in einer feindlichen Stellung gegen Dänemark er⸗ 
ſcheinen würden.“ 


Türkei. 


Aus Konſtantinopel wird berichtet, die ruſſiſche Frage ſei in eine 
neue Phaſe eingetreten. Seit ſechs Monaten hat der engliſche Geſandte, 
Sir Straffort Canning, unausgeſetzt erklärt, die Ruſſen ſeien in die Donau⸗ 
fürſtenthümer lediglich in der Abſicht einmarſchirt, um die Ordnung wieder 
herzuſtellen, das revolutionäre Fieber zu dämpfen und die wirklich Schul⸗ 
digen zur Strafe zu ziehen. Dieſes wohlgemeinte Manöver dauerte Herrn 
Palmerſton am Ende doch ein wenig zu lange. Das letzte Paketboot 
überbrachte an Strafford Canning ſehr energiſche und ausführliche Inſtruk⸗ 
tionen, worin England über das Verhalten Rußlands in den Fürſtenthümern, 
die Verletzung der Wohnung des türkiſchen Befehlshabers, um einer Per⸗ 
ſon habhaft zu werden, die unter dem Schutze dieſes Beamten ſtand, und 
endlich ganz beſonders über die Mißhandlungen Beſchwerde führt, die einem 
engliſchen Unterthanen von Seiten ruſſiſcher Behörden widerfuhren. Das 


auf welche Weiſe dieſe Kriſe zu Ende geführt | 


eich feine Verwunderung über den lan⸗ 


| une vorerſt auf 7 Jahre außer Wirkſamkeit zu ſetzen und während 


dieſer Zeit keinen neuen Hoſpodar einzuſetzen. Zugleich erbot ſich Rußland, 
he dahin gemeinschaftlich mit der Türkei die Ordnungz daſelbſt 1 7 
zu erhalten. (D. Ref.) 


Geſetzloſigkeit und Strafloſigkeit 

iſt das Ziel alles Strebens der Feinde göttlicher und menſchlicher Ordnung auf 
Erden, von der Kinderſtube an big zu den Volkskammern hinauf, wo unter dem 
Schutze perſönlicher Unverletzbarkeit gewiſſenloſe Volksvertreter die heiligſten Ge⸗ 
fee aufzuheben wagen. Ein Staat aber, welcher die Todesſtrafe abſchaffte (Ate 
Mof. 35, 33, 34) und Aufruhrprediger ſelbſt unter feinen Beamten, fa in Kirche 
und Schule, freier ſogar als treue Unterthauen gewähren ließe (wie Cicero Pal 
„Wir privilegiren Seeräuber und drücken unfere eigenen Bundesgenoſſen “), 
ſolcher Staat möchte übrigens noch fo viele und treffliche Geſetze geben, er hätte 
damit, daß er gegen Mord, Empörung und Hochverrath ſich für impotent erklärte, 
ſein eigenes Todesurtheil ſchon unterſchrieben, und zugleich vergeſſen, daß es einen 
Gott im Himmel giebt, der vornehmlich alle Regenten zur Rechenſchaft ziehen und 
alle Welt richten wird, ſie mag es in ihrer Thorheit hunderttauſendmal bezweifeln 
oder leugnen. Wollen wir uns auch darin von den Heiden beſchämen laffen f 
Sie bekennen, „wie in einem Haufe und Staate von Zucht und dae dat 
die Rede ſein kann, wenn in demſelben das Gute nicht belohnt, das Böſe nicht 
beſtraft wird; fo, gäbe es auch keine über alle Menſchen waltende Vorſehung, wenn 
fie nicht zwiſchen Guten und Böſen einen Unterſchied machte.“ Vergl. Röm. 13. 


Ja, füärwahr: „Wenn nicht bald die größte Strenge in allen Theilen des Landes 


wandt wird, ſo gehen wir rettungslos verloren. Gott ſchütze das Vaterland!“ 
ige we ef 9 5, W. Bötticher. (8.3) 


THEATER. 


Bei faſt leerem Haufe waren dennoch die Mitwirkenden im Luftfpiele: Der 

galante Abbe, voll Wärme für daſſelbe. Herr Frey hatte gut memorirt und be» 
friedigte im Spiel. Es ſtörte, die Accorde zum zweiten Male hinter der Couliſſe 
angegeben zu hören, bevor das ſichtbare Forte⸗Piano von dem Spieler erreicht 
war, wodurch natürlich die Wahrſcheinlichkeit verloren ging. Frau Geiſeler brav 
und tüchtig in der Wiedergabe der verſtellſüchtigen und ewig lügenhaften Schola⸗ 
ſtica, erfreute ſich trotz der wenig Anweſenden reger Theilnahme. Die allzu große 
Leichtigkeit des Herrn Schunke (Jeljotte, Sänger) ließ ihm beim Beginn feines 
Auftretens die Contenance verlieren, was durch all zu vieles Schurren mit den 
Füßen zu verbergen immer nicht gelang, 
Der Autor der Lokal⸗Poſſe: Alle fürchten ſich, oder die Haſen in der Haſen⸗ 
haide, hat es ſich zur Aufgabe gemacht, verſchiedene leichte Charaktere des ge⸗ 
wöhnlichen Lebens hierin in pikanter Weiſe zuſammen zu ſtellen. Nichts it zur 
Ergötzlichkeit mehr geeignet, als Contraſte. Jugendlich naives Verliebtſein — 
die Liebe nach den Dreißigern. Beide von einem Gedanken für die nächſte Zu⸗ 
kunft durchdrungen, um jeden Preis, rocht bald, verſteht ſich verſchiedener Rück⸗ 
ſichten halber, unter das Häubchen zu gelangen. Die Durchführung dieſer Poſſe 
ließ bis auf Einzelnes nichts zu wünſchen übrig. Die Herren Stotz und Sepdel 
d. Ae. waren ganz in ihrer Sphäre, und bemühten ſich durch Mimik, einzig in 
ihrer Art, das Zwerchfell zu erſchüttern. 

Sonntag den 18ten Februar: Das wandernde Genie, oder; Ste iſt verhei⸗ 
rathet, von Fried. Kaiſer. Herr Stotz, das wandernde Genie, komiſches Charal⸗ 
terbild mit Geſang. Denſelben fanden wir, wie wir vermuthet, erſtens neu, 
dann als gewandten humoriſtiſchen Improviſator, und ſo ſehen wir Talent mit 
Genie vereint! Jeder am Ruhetag zu Witz und guter Laune aufgelegt, ſchwelgt 
wohl zuweilen in dieſen; und leicht fanden alle drei Akten, obgleich der Stoff der 
Bearbeitung nicht all zu weit zu ſuchen, in ihrem Innern, die lebhafteſte Auf⸗ 


nahme. Fräulein Werner, wenn auch, was Darſtellung anbelangt, ſchon am 


Platze, erſchien nicht jugendlich friſch genug, was ſeinen Grund in der Farben⸗ 
wahl des Anzuges haben mag. Im zweiten Akte verſäumte dieſelbe Anfangs dem 
Geſpräch ihres Geliebten, dem Junker v. Stollenau gegenüber, zu folgen, da 
Herr Dederich die Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm. Wie Mittwoch, ſo hatte 
auch heute Fräulein Held eine Parthie in demſelben Genre; ein junges heiraths⸗ 
luſtiges Mädchen, ganz Naivität. Fräulein Held iſt eine angenehme Erſcheinung 
und verſpricht für künftig gewiß Viel zu leiſten. Bravobeweiſe folgten nach Be⸗ 
endigung jeder von ihr in metallreichem Klange vorgetragenen Piece. 

Für Ausfüllung der Zwiſchenakte war Sorge getragen. Zwiſchen 1. und 2. 
Akte Finale aus der Oper: Lucia di Lammermoor, vor dem Letzten: Lieblings⸗ 
marſch des Groß⸗Sultans, componirt und vorgetragen auf der Doppel⸗Harfe von 
Eduard Elwart. Die Harfe, das ſubtilſte Inſtrument, hörten wir im Finale nicht 
ganz rein; dagegen entſchädigte der Marſch, mit Virtuoſität vorgetragen, vo 
kommen. Zu beachten iſt, daß unſere Bühne ſolchen Vorträgen nicht „ ünfttg. f 


« 


Offictelle Bekanntmachungen. 
Bekanntmachung. 


Es ſind zur Vollendung des neu erbauten Theils 
0 Feſtung noch 3 Millionen Ziegeln von Mittel⸗ 
ormat, 10 Zoll lang, 4%, Zoll breit, 2%, Zoll ſtark, 
erforderlich. 

Die Ziegeln müſſen mergelfrei, in der Maſſe gut 
durchgearbeitet, feſt gefirichen und fo regelmäßig fein, 
wie man es von guten Mauerſteinen fordern kann. 

Lieferungsluſtige, die wenigſtens 300 Mille zu lie⸗ 
fern im Stande und mit 10 % des Ziegelwerths oder 
in zinstragenden Papieren nach dem Nennwerth kau⸗ 
tlonsfähig find, werden hiermit zur Submiſſion bis 
zum iſten k. M. aufgefordert, und find dann bis zur 
Annahme durch das Königl. Kriegs⸗Miniſterium, ſpä⸗ 
teſtens aber bis zum 15ten April d. J. an ihre Ge⸗ 
bote gebunden, bis wohin eventuell mit ihnen in nä⸗ 
9855 10 e aden ſein wird. 

ie eine werden im Verhältniß von 1 Theil 
Hartbrand, 2 Theilen Mittelbrand und 1 Fehr 
Schwachbrand angenommen. Die Submittenten das 
ben Probeſteine jeder Sorte einzufenden, denen ſowie 


jedem Stein der Lieferung der Namen der Ziegelei 
eingedrückt ſein muß. Bei der Ablieferung müſſen die 
Steine ordnungsmäßig unter gehöriger Sortirung der 
3 Klaſſen, bei den Waſſertransporten auf den ſpeziell 
anzuweiſenden Abladeplätzen an der Oder, oder bei 
den Landtransporten bei den betreffenden Bauſtellen 
aufgeſtellt werden. Dieſe Arbeiten mit inbegriffen iſt 
der 1 für das Tauſend Mauerſteine auszuſprechen. 

Ob dieſe Lieferung vom Juni ab bis Ende Oktober 
d. J. ſchon beendet werden muß, oder ob ſie ſich und 
in welcher Ausdehnung auch noch bis ins künftige Jahr 
bin erſtrecken wird, kann bis jetzt noch nicht beſtimmt 
werden, jedoch wird vor Abſchluß der Contrakte Liefe⸗ 
rant noch die desfalls erforderliche Mittheilung erhal⸗ 
ten, wenn er auch unter allen Umſtänden an ſein Ge⸗ 
bot gebunden bleibt. 

Die geſetzlichen Stempelkoſten trägt der Lieferant 
allein, und die Koſten der öffentlichen Bekanntmachun⸗ 
gen werden pro rata unter die Lieferanten vertheilt. 

Die ſchriftlichen Eingaben find portofrei an den Un⸗ 
keit zu richten. 

tettin, den I6ten Februar 1849. 
Seeling, Major und Platz⸗Ingenteur. 


Bekanntmachung. 


Zur Vollendung des Neubaues der Feſtung Stettin 
find noch 3050 Tonnen Rüdersdorfer Steinkalk erfor⸗ 


derlich. 

Der Kalk muß friſch gebrannt ſein und keine Steine 
enthalten. Er wird in Tonnen zu 4 Berliner Sen 
und zu nicht unter 3 Ctr. Nettogewicht geliefert. Die 
Tonne muß gelöſcht 12½ Cubikfuß Kalk ergeben. Die 
Tonnen werden zurückgegeben. Der Kalk muß nach 
allen Bauplätzen zu gleichen Preiſen geliefert werden. 

Lieferungsluſtige, wenn ſie im Stande ſind minde⸗ 
ſtens 1500 Tonnen zu liefern und eine Caution von 
10 % des Kalkwerths in zinstragenden Papieren nach 
dem Nennwerth zu deponiren, reichen ihre Offerten 
bis zum Item März d. J. an den Unterzeichneten ein, 
und bleiben bis zum (sten April d. J., bis wobin 
mit ihnen in nähere Verbindung getreten werden wird, 
an Ar 1 340 f 0 

er Bedarf für dieſes Jahr läßt ſich gegenwärtig 
noch nicht beſtimmen, wird aber bei der ah 
ſchließung näher angegeben werden. Jedenfalls bleibt 
der Unternehmer, wie groß oder wie gering auch der 


Gedarf jetzt oder künftig ſein mag, bis nach beendig⸗ 
ter Lieferung für die bedungene Quantität an ſeinen 
Contrakt gebunden. 

Stettin, den 17ten Februar 1849. 5 

5 Seeling, Major und Platz⸗Ingenieur. 


Bekanntmachung 
Der erſte jährliche Termin zur Prüfung derfenigen 
jungen Leute, welche ihrer Militairpflicht durch ein⸗ 
jährigen Dienſt genügen wollen, iſt auf 
den 10ten März d. J. 
im Geſchäftslokale der Königl. Regierung hieſelbſt an⸗ 
eſetzt worden, was mit dem Bemerken hierdurch zur 
Hffentlichen Kenntniß gebracht wird, daß die auf vor⸗ 
herige rechtzeitige Meldung zur wiſſenſchaftlichen Prü⸗ 
fung zugelaſſenen Individuen ſich am vorhergehenden 
Tage, Vormittags 11 Uhr, bei dem mitunterzeichneten 
Militair⸗Departements⸗Rathe in deſſen Geſchäfts⸗Zim⸗ 
mer in dem Königl. Regierungs⸗Gebäude Behufs wei⸗ 
terer Beſtimmung zu melden haben. 
Stettin, den ten Februar 1849, R 
Königl. Departements⸗Prüfungs⸗Commiſſion 
für einjährige Freiwillige. 
Koehler, Major. B. v. Hoheneck. 


Kohlen⸗Lieferung. 

Zum Betriebe der hieſigen Gaswerke brauchen wir 
in dieſem Jahre 500 Laſt ungefiebte Gaskohle, und 
wollen dieſe entnehmen 

a) entweder von der bisher von uns benutzten Wood. 

fleld-Kohle, oder 

b) von der über Neweaſtle zu beziehenden Pellon 

main Kohle. 

Die Lieferung erfolgt franco Bollwerk Stettin vor 
Ende der diesjährigen Schiffahrt, unter Vorlegung ei⸗ 
nes Urſprungs⸗Atteſtes mit jeder Rechnung. 

11 erſuchen wir, ihre Preisforderung 
ro La 
9 für Woodfield-Kohle, 

p) für Pelton main- Kohle, 

e) für die Heizkohle 5 
bis zum Iten März d. J. unter der Aufſchrift: „Koh⸗ 
len- dieferung verfiegelt uns einzuſenden. 

Stettin, den 20ſten Februar 1849. 

Kommiſſion für die ſtädtiſche Gasanſtalt. 


Gerichtliche Vorladungen. 


Proel a m a. 

Wenn über das Vermögen des Ziegeldeckers Ritſchel 
auf deſſen Antrag das ordnungsmäßige Diseuſſions⸗ 
Verfahren eröffnet worden, fo werden zur Conſtatirung 
des Paſſipſtandes alle diejenigen, welche an den Zie⸗ 
geldecker Ritſchel und deſſen Vermögen, namentlich auch 
an das demſelben gehörige, an der Wollweberſtraße 
unter No. 25 hierſelbſt belegene Wohnhaus e p For⸗ 
derungen und Anſprüche irgend welcher Art machen zu 
können ſich berechtigt halten, hiermit geladen, ſolche in 
einem der auf 5 

den 16ten und 30ſten k. Mts. und den 13ten April 

d. J., jedesmal Morgens 10 Uhr, 
angeſetzten Liquidations⸗Termine ſpeziell anzumelden 
und zu verifiziren, bei Vermeidung der in termino 
den 27ften April d. J., Morgens 10 Uhr, zu verhän⸗ 
genden Präklufton. 

Datum Greifswald, den 16ten Februar 1849. 

(L S) Direktor und Aſſeſſores des Stadtgerichts. 
; Dr. Teßmann. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


BESISHISHECHIRH 
3 Double Shawls und 
Umschlagetücher 


empfing heute in allen Farben und den neue⸗ 
ſten Deſſins direkt aus Lyon und Paris 


J. METER. : 
Sc Sc 


So eben erhielt ich wieder eine Sendung &H 
des ſchnell vergriffenen / und %, ſchwarzen 88 
ächt italieniſchen 8 


Taffet-Lustrine, 


welcher ſich ſowohl durch ſchöne Farbe un 
feinen Glanz, wie auch durch feine Haltbar⸗ & 
keit und Billigkeit beſonders auszeichnet. 5 


J. METER, 


Reifſchlägerſtraße No. 49. 


8888 5 GEHE 
Grünes Fenſterglas, 


wie auch Medoeflaſchen u. ſ. w. verkaufe ich zu billi⸗ 
gen Preiſen. H. P. Kreßmann in Stettin. 


Scharfe Königsberger Laake 
offerirt billigſt W. Raſchke, 
gr. Laſtadie No. 213. 
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Ein guter Handwagen ſteht zum Verkauf bei 
a 90. Raschke, gr. Laſtadie No. 213. 


Anzeige für Reiſende 


nach Amerika. 


Unterzeichneter expedirt von hier direkt nach New⸗Jork, New⸗Orleans, Quebek und Auſtralien ſchnell⸗ 
ſegelnde kupferbodene Schiffe, welche zur Aufnahme von Paſſagieren aufs Bequemſte eingerichtet ſind. 


Langjährige Erfahrungen in dieſer Branche ſetzen mich in den Stand, 


Alles zu veranſtalten, was den 


Reiſenden die Beſchwerlichkeiten der Reiſe erleichtert, und eine ſtrenge Reellität fichert denſelben eine gute und 


hinlängliche Verſorgung mit Lebensmitteln zu. 


Nach New⸗Jork den 1ften, 15ten und 25ſten eines jeden Monats 
Nach New⸗Orleans den 15ten April, 15ten September, Aften und 15ten Oktober. 


Nach Quebek (in Canada) den Aften und 15ten April, üſten und 15ten Mat, 


iften Juli. 


Iften und töten Juni, 


Es liegt im Intereſſe der Paſſagiere, ſich frühzeitig zu melden, indem die erſten Fahrten viel Billiger 


als die ſpäteren fin 


d. 
Nähere Auskunft ertheile ich auf portofreie Briefe. 


J. J. Mans feladt, 


Wegen Aufgabe eines Deſtillations⸗Geſchäftes ſollen 
die Beſtände von dopp. und einf. Branntweinen, Li⸗ 
queuren und Rums zu den Koften = Preifen verkauft 
werden. Näheres Frauenſtraße 911 a. 


Büchen Klobenholz, a Klafter 7 Thlr. 10 fgr., bei 
e eee ae, RR TENnEBA 


Bermietbungen. 


Grapengießerſtraße No. 416, eine Treppe hoch, ſind 
2 ſchöne Stuben mit eleganten Möbeln zu vermiethen. 


Große Wollweberſtraße No. 561, parterre, iſt eine 
möblirte Stube nebſt Schlafkabinet zum Aften März 
zu vermiethen. 


Kohlmarkt No. 156 iſt die Lte und Ite Etage zum 
iften April d. J. zu vermiethen. 


Kuhftraße No. 280 iſt die 2te und Zte Etage, jede 
von 4 bis 6 Stuben nebſt Zubehör, zum ſten April 
miethsfrei. Auf Verlangen kann auch Pferdeſtallung 
für 2 bis 4 Pferde beigegeben werden. 


In der Nähe Stettins ſind zwei freundliche Woh⸗ 
nungen, jede beſtehend in drei Stuben, Kammer, Küche, 
Keller und Garten, billig zu vermiethen. Das Nähere 
in der Ztgs.⸗Expedition. 


Schuhſtraße No. 860 iſt ein Laden mit completter 
Einrichtung nebſt Comptoir, einer Stube und trocke⸗ 
nem Keller ſofort billig zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here daſelbſt parterre. 


Große Wollweberſtraße No. 579 iſt die Zte Etage 
von 4 Stuben, Alkoven nebſt Zubehör, zum 1ften 
April zu vermiethen. 


Eine wirklich gute herrſchaftliche Wohnung, bel 
Etage, Sonnenſeite, von 8 heizbaren Piäcen nebfl 
allen dazu gehoͤrigen ſehr bequemen Wirthſchaftsräu⸗ 
men, iſt ſofort zu vermiethen. Wo? wird in der 
Zeitungs⸗Expedition geſagt. 


Zu vermiethen im Haufe Breiteſtraße Nb. 553: 

ſogleich: Stallung zu 1, 2, 4 bis 6 Pferden nebſt 
Wagenremiſe; 

zum iſten April 1849; 1 Quartier von 2 Stuben, 
Entree, Küche ꝛc., eine Treppe hoch, nach vorn 
heraus, nabſt Remiſe und zwei aufeinanderfolgende 
Böden (bis dahin von dem Herrn Moritz Pineſon 
zum Handel mit rohen Produkten benutzt). 


Eine Wohnung nebſt Böttcherwerkſtätte, oder zur 
Feuerwerkſtätte geeignet, ift zum Aften März oder Aften 
April zu vermiethen Rödenberg No. 236. 


Breiteſtraße No. 365 iſt die dritte 
Etage von Oſtern 1849 ab zu ver⸗ 
miethen. 


Am grünen Paradeplatz No. 525 tft ein möblirtes 
Zimmer nebſt Kabinet, mit auch ohne Stallung, zu 
vermiethen. 


Roßmarkt No. 720 iſt die dritte Etage zum Aften 
April zu vermiethen, 


Kl. Domſtraße 686 iſt die zweite Etage — 3 Stu⸗ 
ben, Kammer, Alkoven, Küche und Zubehör — zu ver⸗ 
miethen. 


Breiteſtraße No. 372 iſt die Ate Etage zum iſten 
April d. J. zu vermiethen. 


Auf der Kupfermühle No. 1 ſind für die kommenden 
Sommermonate oder auch fürs Jahr mehrere herr⸗ 
en Wohnungen zum iſten April d. J. zu ver⸗ 
miethen. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Zum Stimmen der Pianofortes und Tanzſpiel auf 
demſelben empfiehlt ſich, wie auch Unterricht auf dem⸗ 
ſelben ertheilt J. F. Kospoth, 

Kaſematte No, 510. 


Mühlenſtraße No. 8 in Hamburg. 


Einem hochgeehrten Publikum wird bekannt genunt 
daß Freitag den 23ſten d. M. früh vor 7 Uhr fan 
friſche Backwaare zu haben ift, A. H. 


Preußiſche National⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Stettin. 

Wir wiederholen hierdurch die Empfehlung unſe 
Geſellſchaft zu Feuer⸗Aſſurancen, eher 
durch unſern Fond und die billigſten, keiner foLtden 
Societät nachſtehenden Prämien jede Gewähr leiſten, 
und machen zugleich bekannt, daß in der Provinz 
Pommern und der Nachbarſchaft bis jetzt die Agentu⸗ 
ren unſers Geſchäfts den Herren N 

C. W. von Stade in Anklam, 

Salomon Aſcher in Cammin, 

Auguft Brunner in Demmin, 

Kämmerer Güntzel in Paſewalk, 

Marcus Abel in Stargard, 

Gebrüder Henning in Treptow a, d. R., 

C. H. Overbeck in Ueckermünde, 

E. F. Hackbarth in Colberg, 

Commerzien⸗Rath Grunau in Stolp, 

T. Wegener in Stralſund, 

S. R. Krautheim in Prenzlau, 

Stadtverordneten⸗Vorſteher Fr. Wundermann In 

Garz a. O., 

Wilh. Pütter in Greifswald, 

Herm. Leder in Lauenburg, 

Kämmerer Heberlein in Schlawe, 

Aug. Berth. Riensberg in Rügenwalde, 

Vermeſſungs-Reviſor J. G. Viereck in Greifen⸗ 

berg in P., 

H. Roloff in Woldenberg i. N., 

Carl Roeſtel in Wolgaſt, 

Stadtſekretair Warncke in Treptow a. d. T, 
übertragen wurden, bei welchen, ſo wie in unſerm Bü⸗ 
reau, gr. Oderſtraße No. 8, Antrags⸗Formulare und 
jede Auskunft zu erhalten ſind. 

Stettin, im Februar 1849. 

Die Direktion 
der Preußiſchen National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, 
Lemonius. Noehmer. 1 


Stroh- und Bordürenhüte 
werben zu 10 fgr. ſauber gewaſchen und moderniſirt 
in der Strohhut-Fabrik von Linde in Berlin. Ans 
910 5 in Stettin bei H. Brandt, Grapengießerſtraße 

o. 424. 


Täglich ſaure Sahne, a Quart 6 fgr., bei \ 
C. F. Hauff, Mönchenbrücke No. 195. 


Churf. Heſſiſche 40 Thlr. Prämienſcheine und 
Großh. Badiſche 20 Thlr. Prämienſcheine 
können bis zum 28. Februar 1849 bei uns be⸗ 

zogen werden. 3 

Nachfolgende Prämien werden in biefen nächſten Zie⸗ 
hungen erlangt; fl. 50,000, 15,000, 5000, 4 a 2000, 
13 a 1000, 20 a 250 f.; ferner: Thlr. 36,000, 8000, 
4000, 2000, 2 a 1500, 3 a 1000, 5 a 400, 10 a 2001. 

Käufer von Prämienſcheinen, welche ſolche nach der 
Ziehung wieder zurückverkaufen wollen, brauchen blos 
2% Thaler Pr. Ert. oder fl. 4. AO kr. für ei⸗ 
nen Heſſiſchen und Badiſchen zuſammen einzuſenden. 
Proſpektus und Liſten werden prompt beſorgt. 


Nachmann & Comp., 


Banquiers in Mainz am Rhein. 


Stettiner Strom⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft. 

Behufs der Vorlegung des Geſchäfts⸗Abſchluſſes des 
vergangenen Jahres und der Wahl eines Direktors 
an Stelle des laut §. 31 der Statuten durch das Lood 
Ausſcheidenden, werden die Herren Aktionairs unſerer 
Geſellſchaft zu einer General-Verſammlung am Don 
nerſtag den löten März c., Vormittags 11 Uhr, im 
Börſenhauſe hierdurch eingeladen. ö 

Stettin, den 20ſten Februar 1849. 

Die Direktion 
der Stettiner Strom⸗Verficherungs⸗Geſellſchaft. 
a ——— 


Geld verkehr. 


3000 Thlr. ger erſten Stelle find auszuleihen. 
e bel C. F. W. Müller, Heiligegeiſtthor No. 


